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Der Gesellschafter.
Dienstag den 14 . August L8SS

Württcmbergische Chronik.
Ei nennun ae », Besäi d er une >ei , w.

Seine Königl. Majestät haben vermöge höchster Entschl'eßnng die
Asnstenzarztstelle bei der Heilanstalt Winnenthal dem prakt. Arzte Dr.
Kiefer von Stuttgart gnädigst übertragen , und dein Rektor »nd ersten
Hauptlehrer de» Schiillehrer -SeminarS in Gmünd , Link, die nachge-
snchte Dienstentlassung gnädigst ertheilt.

Der Schuldienst in Plüderhause» , Dek. Welzheim , wurde dem
Schulmeister Häfner in Teinach. und der kalh. Filuilschuldieust zu Völl-
kofen, D .A. Saulgau, dem Schulmeister Kuhn in Jngstetteu übertrage».

D i e nit erl e o i g n u a e n.
Bei dem evang. Konsistorium die etatmäßige Kanzleiassistentenstesie,

Gehalt 600 ff. ; das Postamt zu Vaihingen , Dieustelnkommen ßOO st. ;
die Pfarrei Pleidelsheim Dek. Marbach , Eint , bvö fl. 30 kr. ; eine
Revisorsstelle bei dem Steuerkollegium.

Der Schuldienst zu Geifertshofcn , Dek. Gaildorf . Eink. neben
freier Wohnung 299 ft. bl kr, ; der Schuldienst zu Aichschieß, Dek.
Eßlingen , Eink. neben freier Wohnung 2S0 ft. die  Vlädchenschul-
meistersstelle zu Freudenstadt , Eink. 370 fl. und angemessenerHaus-
inielheentschädigung.

Gestorbe n.
Zu LudwigSburg, Karl Müller , Fiuanzlammer -Revisor, 59 I alt.

Stuttgart.  321 . Sitzung der Kammer der Abgeordne¬
ten. Pfeifer  erinnert an seinen Antrag , detr . eine Volks¬
vertretung beim Bunde und meint , es wäre unehrenvoll,
wenn aus einem vierjährigen Landtag eine so wicht ge Suche
nicht mehr zur Erledigung käme . Der Berichterstatter
Wiest  v . E . soll an Beschleunigung gemahnl werten.
— Tages -Ortmiug : Bericht der Finanz - Commission über
die Min .-Verfüguug vom 9 . Nvv . 1852 , betr . die Comrole
drö Verkehrs um Wei l , Obstmost , Branntwein Bier und
Malz rc. Die Commission glaubt -war,  mehrere Bestim-
niunzcn ter Instruktion wegen Bcstiränkung deS inneren
Veikehrs beanstanden zu müssen , es wird jedoch , weil die
Sache zu verwickelt ist, als daß die Kammer sich sogleich eine
klare Einsicht in dieselbe verschaffen könnte , auf den Vor¬
schlag des Präsidenten und A. Secgers  Antrag beschlos¬
sen: die Angelegenheit der Regierung zu wiederholter Prü¬
fung und Erwägung auhcimzugeben . — Ferner kommt ein
Bericht der Finanz - Commission über den Pfeifer ' schen
Antrag : Ob die im Gesetze vom 18 . Sept 1852 für ge¬
wisse LiegcnschaflSveräußeriwgkli festgesetzte Accise von 5
Prozent , nachdem das neue Gesetz über Gmerzerstückelung
erschienen sei , ferner belassen werden solle ? zur Berathnng.
Finanzminister v. Knapp  erklärt : die Kammer sei selbst
Schuld , daß jenes Gesetz so schwer treffe . Die Regierung
sei schon oft in der Lage gewesen , die Härten des Gesetzes
im Wege der Dispensation zu mildern . Ikebrigens habe
das setz tu der Beziehung sehr wohliheitig gewirkt , daß
der Güterhaudel beinahe gänzlich aufgrhört habe . Tie
Kammer nimmt den 'Antrag der Commission , über den
Antrag Pfeifers  zur Tagesordnung überzugehen , an und
beschließt den Reinertrag der Accise pro 1855 — 58 mit

jährlichen 303,260 fl. unverändert beizubehalten . — In der
3 22 . Sitzung  war das revidirte Branntweiusteuergesetz
aus der Tagesordnung , dessen Hauptresultat wir schon init-
getheilt haben.

Lcbensversicherungssache.  Man hört ge¬
genwärtig so verschiedene Urtheile über die Lebensoersiche¬
rungsanstalten . Ich für meinen Theil habe mich , bis vor
nicht langer Zeit , in keiner Weise dafür interessirt , und
wenn ich mich frage , warum ? so muß ich gestehen , daß
der Grund in der Unkcnntniß lag , — ich verstand den
Zweck und die wohlthätige Wirkungen einer Lebebensver-
sicherung nicht , und in dieser Unbekanutschast wies ich jede
nähere Belehrung zurück. Nachdem ich aber durch einen
Freund veranlaßt , den Prospekt der Stuttgarter Bank ge¬
lesen, habe ich die Sache näher kennen gelernt und mich
überzeugt , wie das Lebensversichecungöwesen vor Allem das
Interesse des Publikums verdient , und von keinem wohl¬
meinenden Familienvater unberücksichtigt bleiben sollte. Ich
habe , durchdrungen von der guten Sache , mein Leben ver¬
sichert,  arbeite und schlafe nun um vieles ruhiger , und
möchte daher meinen Mitbürgern rächen , ein Gleiches zn
lhun . — Man versichert gegenwärtig alles Brennbare,
Mobiliar rc., gegen Feuerögefahr , und der es nicht thut,
gilt , und auch mit Recht , für leichtsinnig , obwohl die Ge¬
fahr des Feuers sehr entfernt liegt . — Das Leben des
Menschen dagegen , ein weit kostbareres Gut , ist keinen Au¬
genblick sicher , und nun möchte ich fragen , ob eS nicht weit
leichtsinniger ist, wenn der Familienvater nicht daran denkt,
daß seiner Thatigkeit und Sorge unerwartet ein Ziel ge¬
steckt, somit seiner Familie mit einem Schlage aller Erwerb
entzogen werden könnte . — Das Leben eines Familienva¬
ters hat freilich viele Werthe , die mit Geld nie zu ersetzen
sind, aber für einen Theil derselben , nämlich für die Er-
werbSthätigkeit kann durch die Versicherung des Lebens,
in bester Weise , ein Ersatz geschaffen werden . — Pflicht
der Mutter ist es , im Namen und zum Heil ihrer Kinder,
den Mann zur Versicherung seines Lebens zu bewegen.
Seil einem Jahr haben wir in unserem Lande selbst eine
Lebensversicherungsbank , welche , zur Eine duö Landes sei cs
gesagt , bis jetzt gedeihliche Fortschritte macht , wir brauchen
daher unser Geld nicht mehr in ' ö Ausland zu schicken und
verweise demnach meine Mitbürger auf unsere vaterländische
Anstalt , welche ohnehin am meisten Voriheile gewährt.

Ein versicherter Familienvater.
Stuttgart.  Nufere Weiiigärlner finden daS gegen¬

wärtige etwas frische und nasse Wetter für das Wachs-
thum der Trauben außerordentlich günstig . Erst für das
letzte Drittel oder Viertel des Monats wünschen sie sich
anhaltend warmes und trockenes Wetter.

Tübingen,  9 August . Das Zeugcnverhör in der
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Anklagesache gegen den suSpendi 'rten Gerichtsnotar Herrmann
von Nürtingen wurde die vorige Woche absolvirt ; worauf
denn vor 4 Tagen die Parteivorträge begannen . Diesel¬
ben sind heute endlich zum Abschluß gekommen , allein die
Berathung der Fragestellung , daöResumeund die Bcrathungen
der Geschworenen und deS Gerichtshofs werden wohl noch
mehr als die laufende Woche beanspruchen . Was das
Plädoyer betrifft , so ist sowohl die Anklage des Staatsan¬
walts Frhr . von Holzschuher , als die Veelheidigung des
Rechtskonsulenten Holder eine ausgezeichnete zu nennen . . Bei
dem umfangreichen Stoff ist cs aber nicht möglich , den In¬
halt in Kürze anzngeben ; die Anklage stützte sich vorzugs¬
weise auf die große Menge der Vergehungen , das gemuschte
Amtsvertranen und die daraus folgende Gefährlichkeit ; die
Vertheidigung fand viel Anhalt in der großen Geschäfts-
verwirrnng überhaupt , welche im Amt des Angeklagten
herrschte.

— Nächste Woche wird dem von hier nach Zürich abge¬
henden Professor Bischer von Seilen der Studentenschaft
ein Fackelzug gebrach : werden.

Wie bisweilen die Bürger einer Stadt so ohne alle
Rücksicht auf ihr eigenes und ihres Nächsten Interesse han¬
deln , davon gibt ein dieser Tage in Cannstatt  vorgenom-
mener Ausstreich des städtischen Obstertrages Zcugniß . Wäh¬
rend man bisher von keinem größeren Erlös wußte , als
700 — 800 fl. bei guten Jahren , so trieben es die Käufer
im Jahre 1852 aus 1700 fl. und Heuer gar auf 2200 fl.

Terges - Neuigkeiten.
In Danzig , Stettin , Hamburg und Altona zeigt sich

die Cholera . In Breslau ist sie noch im Znnehmen.
Triest,  8 . August . Wir haben eine Post auS K o n-

stantinopel  vom 30 . Juli . Die Russen mußten ledig¬
lich wegen Pcoviantschwierigkeiten von Kars auf einige
Zeit sich zurückziehen . Jetzt ist Kars wieder von ihnen be¬
kennt . Vivian untersucht einen geeigneten Küstenpunkc zur
Ausschiffung von 10,000 Mann.

Paris,  9 . August . Der spanische Gesandte Olozaga
hatte eine lange Unterredung mit dem Grafen Walewski,
in der namentlich die Bedingungen einer Offensiv - und De-
fensioallianz zwischen Frankreich und Spanien und die
Stärke des Comingents , welches die Königin Jsabella zur
Krimmarmee stellen soll, besprochen wird . Frankeich wird
dagegen Spanien aus seiner Finanzverlegenheit reißen.

Paris,  9 . Aug - Privatdepeschen , die hier eingctrof-
fen , melden vom 4 ., daß die verbündeten Flotten mit Er¬
folg gegen Reval opcrirt hätten . Keine Depesche von neue¬
rem Datum hat bis jetzt diese Nachricht bestätigt.

Paris,  9 . Aug . Wir lesen iinMo .ckieur : Die letzte
telegr . Depesche des General Pelisster an den Kriegsminister
ist vom 7 . Aug . 11 Uhr Abends dalirt und lautet : Ich
habe Ihnen nichts zu melden , was Interesse verdient . Der
Feind hat gegen unsere Laufgräben nichts , unternommen.
Einige CholerafaM sind wieder vorgekommen.

In Paris  hat man die Nachricht verbreitet , daß
schon am 7 . August ein erneuter Sturm auf Sebastopol
statt finden werde . Peii sier soll die feste Ueberzcugung aus¬
gesprochen haben , daß er diesmal den Malakoff 'thur .n er¬

obern und dadurch in den Besitz der linken Seite der Fe- m
stung kommen werde . Gehl alles nach Wunsch , so soll die E
Belagerung ausgehoben und ein Feldzug in das Innere der ar
Krimm unternommen werden . Bei diesem Feldzug soll auch
dem Omer Pascha und der türkischen Armee , die in der E
letzten Zeit ganz unihätig waren , eine wichtige Rolle zuge - P
theili sein. Die Bclagerungsarbciten der Allürten haben
einen solchen Fortgang genommen , daß man sich zum st,
Sprechen nahe gekommen ist. Die Russen sind dabei guter „ j
Laune , tanzen , wenn die französische Musik aufspielt und ol
rufen den Franzosen herausfordernd zu : en « vunt , Hau » T
yais ! , V

Es heißt , der Kager von Oestreich habe neue Frie . ! ^
dcnsvorschläge  nach Paris gesendet und eigenhändig
an den Kaiser Napoleon geschrieben . Man misse aber noch ^
»i .lt,  wie diese Vorschläge am französischen Hof aufgenom . ^
men worden seien.

Der russische Graf Bodisco,  der bei der Einnahme ja
von Bomarsund , wo er Commandant war , gefangen ge- bc
nvmmen wurde , hat mit seinem Adjutanten die Freiheit Le
erhalten und wird in sein Vaterland zurückkehren . Er be- TI
dankt sich in französischen Blättern für die freundliche Be¬
handlung , die ihm mit seiner Familie zu Theil geworden sei, lei
will sich Paris erst noch ausehcn und dann heimziehen . 01
Auch auS Rußland sind französische und englische Osfiizire licl
auS der Gefangenschaft in ihre Heimath entlassen morden , gej
Sie mußten auf ihre Säbel schwören , 7 Monate lang nicht
ge„en Rußland zu dienen . Ebenso haben die zweihundert gel
russischen Kriegsgefangenen , welche in Tourneville zu Fe - tra
stungsarbeiteir verwendet wurden , ihre Freiheit erhalten . ! M

Ob Krieg  oder Frieden,  das war das Thema , das wi
im englischen Parlament verhandelt wurde . Lord Feuer - es
brand war entschieden für den Krieg und meinte , er müsse ftei
noch viel energischer geführt werden , wenn man die Rns - mc
seit besiegen wolle . Dabei stellte er in Abrede , daß Oestreich Rk
seine Truppen in Italien vermehre , auch sei er überzeugt,
daß dieser Staat seine Waffen nicht gegen die Westmächte dü
richten werde . John Ruffel war anderer Meinung und ba
seine Aussichten waren trüb und lliedecschla „enb . Um die Fl
KriegSheere in Italien für bessere Zwecke zu verwenden , ira
meint er , müsse man die Regierungen in Italien dazu be- zu
wegen , ihre Politik zu andern . ein

Für den Krieg im Orient ist dem englischen Kriegs - wi
minister eine neue Erfindung , ein Dampspflug  vorge » ein
legt worden , der von zahlloser Pferdckrast Fe .sei, wie Mai -- bst
butter zerschneiden und bestimmt sein soll , die Laufgräben fäl
vor Sebastopol zu graben . Hk

In Konstant inopcl  herrscht jetzt großes Leben, i R<
weil fortwährend neue französische Truppen einrücken . Man kü
glaubt allgemein , daß man den Krieg aus einen andern sei
Schauplatz verlege und der Herbstscldzug mit großer Euer - alt
gie geführt werden soll. thl

Die Montenegriner  machen den Türken auch
wieder viel zu schaffen. Sitz fallen in die benachbarte Pro¬
vinz ein und nehmen mit sich , was sie haben können . Gi

Die neuesten Posten und telegraphische » Depeschen aus Ti
dem Orient reichen bis zum 5 . August . Bis dahin war
es vor Sebastopol  noch zu keiner Entscheidung gekpm- ins



i Seite der Fe. men. Der General Simpson ist von der Königin von
asch, so soll die England zuimwirklichen Generalissimus der englischen Krimin-das Innere der armee ernannt morden.
seldzng soll auch Die Jüchsen haben türkisie Proviantvorräthe auf der
nee, die in der Straße von Erzerum angehaüen und genommen. Omer
ige Rolle znge. Paftba weigert sich nach Asien abzugehen.
Alliirten haben Da die Russen befürchten, daß von Seiten der Ost¬
mau sich zum seeflotte etwas gegen Reval  unternommen werde, um
lud dabei guter nicht wieder den ganzen Sommer verstreichen zu lassen,
k auflpielt und ohne eine That vollbracht zu haben, sind Tag und Nacht
uvunt , dch.Ull. Tausende rührig, Wälle aufzuwerfen und Gräben zu ziehen.

! Man staunt, wie in so kurzer Zeit jede Lücke und jeder
be neue Frie-  wunde Fleck vollkommen befestigt ist.
nd eigenhändig ' —_
wisse aber noch ^ ^
Hof aufgenom. ^ Das Mlssionsfeft ttl Zwerenberg.

Den 5. August Nachmittags '/, 2 Uhr wurde das
der Einnahme jährliche MissiouSfest in der freundlichen Kirche in Zwereu-

, gefangen ge- bcrg geleiert. Nachmittags ließ der Regen nach und die
m die Freiheit Leute strömten von Nah undlFern herbei, um an der Feier
ehren. Er be- Theil zu nehmen.
freundliche Be- Die Lehrer deS Kirchspiels führten mit ihren Schü-
l geworden sei, lern unter der Direktion des Schulmeisters Bösch von
un heimziehen. Gaugeuwllld einige gemischte Chöre auf, worunter nament-
liscbe Offiizire lich der 126. Psalm, von Palmer componirt, vielen Beifall
llassen worden. gefunden hat.
rate lang nicht Pfarrer Hiller  von Zwerenberg sprach daS Eingangs»
ie zweihundert gebet, und legte hierauf den 120. Psalm einer kurzen Be-
rueville zu Fe» Uachtung zu Grunde. Er führte aus : die Aufgabe der
heil erhalten. l Mission sei zu zeigen, daß eS ein Reich Gottes gibt, dem
rs Thema, das wir nachtraebten sollen mit Kräften Leibes und der Seele;

Lord Feuer» eS gelle ferner zu beweisen, in welchen Bauden die Chri-
einte, er müsse stenheit und Hcidrnwelt gefangen liege. Wir können rüh-
man die Ruf» men: Der Herr hat Großes an uns gelhan. Als zweiter
>, daß Oestreich Redner trat Pfarrer Stein heil  von Münchingen auf.
i er überzeugt, Er freute sich, seine früherel. Gemeinde begrüßen zu
die Weftmächle dürfen und erwähnte des vor 15 Jahren vollendeten Kirch-
Meiuung und baucs. Er führte eine Geschichte von tem sel. Pfarrer
,end. Um die Flattieh an. Dieser fromme Mann ging einst spazieren und
zu verwenden, was einen Stcinhauer an, der im Begriffe stand, einen Stein

lallen dazu be- zu sprengen. Flallich blieb stehen, um mit dem Arbeiter
ein christliches Gespräch zu führen. Der Stein srrang,

fischen Kriegs- wie dieser es wünschte. Flattich sprach: „Das kann einem
,pflüg  vorge» ein Bedenken geben, wie vieler Schläge hat es bedurft,
rseu wie Mai» bis dieser Stein nach Wunsch und Willen sprang." So,
die Laufgräben fährt der Redner fort, bedürfe cs auch beim menschlichen

Herzen vieler Erschütterungen, bis ein Stein zum Bau des
großes Leben, l Reiches GotleS zu Staude gebracht wird. Man habe
»rücken. Man kürzlich an manchen Orten eine Erderschütlerung verspürt,
f einen andern sei wohl dieselbe auch an das Herz des Menschen gedrungen
t großer Euer- als eine Ermahnung deS allmächtigen Gottes, Buße zuthun.

Türken auch Hierauf betrat Helfer Rieger  von Ealw die Kanzel,
nachbarte Pro- Ec sprach ein Meheercs über Sammlung des Volkes
»können. GotieS, worüber allerorten so Vieles gesprochen werde.
Depeschen aus Doch wir wollen dieses übergehen
üs dahin war Ter Redner führte seine Zuhörer auf dieHeMschafts-
ndung gekom- inseln, zunächst nach Tahiti, dem Mitwlfllm» der̂ vielmÄr-

selgruppen in der Südsce. Hier sind schöne Eilande, die
dem Auge reizend erscheinen, paradiesisch zu nennen, mit
prachtvollen Bergen, die dem Auge des Seefahrers entge¬
gen glänzen; die Zbäler haben kryflallhelle Bäche; Bäume
der nützlichsten Art sind dort zu Hause, besonders der Brot¬
fruchtbaum, der einen Ersatz für das Getreide bildet.

Nun war früher in Europa die Ansicht gäng und
gäbe, die steute leben auf Tahiti noch in der Unschuld.
Doch dicß war eine trügerische Hülle, unter welcher ein
Abgrund von Verderben und Sünde lag. Das Heiden¬
thum dieser Inselbewohner trug die traurigsten Früchte,
welche das Mark des Lebens vergiften mußten. Von einem
häuslichen Leben war gar keine Rede. Es bestand die
gräuliche Sitte , daß die Mütter ihre Kinder gleich nach
der Geburt tödteien. Manche Mutter hatte 5,10, 15 Kin¬
der ermordet. Außerdem war eine unmenschliche Grau¬
samkeit gegen die alten und kranken Leute vorhanden, so
daß es sehr häufig vorkam, wenn ein Sohn seinen alten
Vater nickt mehr ernähren wollte, er denselben fortschaffte,
ja eine Grube machte, ihn hineinlegte und — zuscharrte.
Es verging kein Jahr , daß nicht die einzelnen Stämme
einander fortwährend bekriegten. Unter solchen Umständen
sank innerhalb 30 Jahren die Bevölkerung von 200,000 Be¬
wohnern auf 10,000 herab, durch Kindermoide und Seu¬
chen, an welchen die Europäer durch Ausübung ihrer schänd¬
lichen Fleischcsgräuel hauptsächlich Schuld waren, herbei¬
geführt. So standen die sittlichen Zustände der Inselbe¬
wohner auf Tahiti, bis christliche Freunde in England sich
ihrer erbarmten.

1796 wurde ein eigenes Missionsschiff abgesandt, wel¬
ches 30 Missionare in diese Gegend bringen sollte. Auf
dein Maste wehte eine purpurrothe Flagge mit einem ge¬
stickten Oelblatt, zum Zeichen, daß dies Friedensboten feien.
Der König der besagten Insel unterstützte die Missionare in
ihrem Vorhaben; aber nur, um die Künste der Europäer
kennen zu lernen. Nach langen Jahren mühesanier Arbeit
durften die ausdauernden Streiter Christi einen gesegneten
Erfolg ihrer Arbeit wahrnehmcn, unv manche Läuterungs-
feuer waren nöthig, den Glauben der Bekebrten zu prüfen.
Eine Kirche wurde erbaut, 71M lang und 5H breit. 3 Kan¬
zeln waren in der Kirche angebracht und 3 Missionare konn¬
ten zu gleicher Zeit reden, ohne einander zu stören. Durch
das Schiff der Kirche floß ein schöner, klarer Bach, von
dessen Wasser der König getauft wurde. Dicß die Mission
auf der Insel Tahiti.

Hierauf hielt der Missionar Hoch einen ansprechen¬
den Vortrag. Er sprach: Wir sehen einem Umschwungu
sercr Verhältnisse entgegen. Was ist wichtiger zu thun, als
daß die Botschaft von Jesu hinaus getragen wirb an die
Enden der Erde. Was ist geschehen seit 50 Jahren?
Antwort: Ganze Ländersüiche sind bekehrt wo.den. Der
Redner erzäblt von der Negerstadt Abeokuta in Asrcka von
entflohenen Negersklaven gegründet und zählt 100,060 Ein¬
wohner, mit einer Mauer von 6 Stunden Länge umgeben.
Die Neger können so gut Christen sein als wir , ja noch
besser. Sie ' lassen sich um des Namens Jesu willen bis
aus's Blut schlagen. Eine Frau mußte über ein großes
Fciöstück gehen, wenn sie in die Kirche wollte, und cs hätte



eines geringen Anstoßes bedurft und sie wäre in die grau-
senerregcndeMefe gefallenaber trotz dem ließ sich die Frau
rzicht .Malten , regelmäßig die , Kirche zu besuchen.

Um des . Hamens Jesu willen sollen wir auch Teil¬
nehmer an dem Werk der Mission werden . Wie schön,
haß man seine. Gaben so gut iu der himmlischen Bank an¬
legenkann , indenz .alle anderen Dinge einen so gewaltigen Um¬
schwung eclesdeu . *) Solchen Seelen , denen Pas Wort vom
Kreuz eine Gotteskraft ist, sind die rechten Mssfionsfreunde.

Dr . , v . Barth  von Calw setzte der Feier den
Schlußstein ein. . In einem gediegenen Vorträge führte er
Folgendes aus : Um Hand an das Werk der Mission le¬
gen zu können , sollen wir noch einen Punkt in ' s Auge fas¬
sen. Welcher Beweggrund für uns sein müsse, dieses Werk
nicht von der Feme anzusehen . Er machte auf dreierlei
aufmerksam:

1) Auf öie Größe der Schuld.
2 ) Aus die Größe des Erfolgs.
3 ) Auf die Größe des Werks.
Diese Schuld ist eine allgeme ne und eine besondere.

Die allgemeine Schuld gründet sich auf den Befehl Jesu:
Gehet hin in alle Welt re. Tiger Befehl wurde vor 18 >0
Jahren gegeben und ist bis auf diese Stunde noch nicht
erfüllt . Jene 12 Männer , die Apostel , konnten die Welt
nicht ganz bekehren , sie thaten was sie konnten . Tann ist
das Werk lange Zeit liegen geblieben , bis es wieder von
Einzelnen in Angriff genommen wurde . Die Schuld bleibt
nun so lange stehen , bis jener Befehl erfüllt ist.

Die Schuld ist auch eine besondere . Statt der Welt
das Evangelium zu bringen , hat man etwas anderes getha .r.
Was soll der Redner sagen ? — Sich zum Werkzeug des
Satans brauchen lassen . Welche Verschuldung an den N e-
gern.  Jährlich werden 3 — 500,000 Neger aus ihrem
Vaterland geschleppt , verkauf und » ach Amerika gebracht,
wo sie wie Thiere behandelt werden . Neuerdings ist zwar
der Sklavenhandel abgeschafft .; aber die Karavanen der
Sklavenschiffe ziehen trotzdem hin und her . Wer ein we¬
nig rechnen kann , soll auSrechnen , wie viel das ausmacht in
300 Jahren , jährlich 3 — 500,000 Neger , hingeschlrppt un¬
ter die Geißel des Treibers . . Das ist eine schwere Schuld.
Das zweite Beispiel betrifft die Indianer . Zahlreiche Stämme
bewohnten früher das nun entdeckte Amerika . AIS aber der
Goldburst die Spanier hinüber trieb , mußten die Indianer
weichen und den Spaniern Platz machen . Anfangs gingen
die Indianer einen Vertrag ein ; man brachte ihnen , wie
den Kindern . Spielzeuge , um das den Wünschen Entspre¬
chende einzuhandeln . Nachher zahlten sie mit Waaren aus,
endlich brachte man dem Volke , was demselben zum Ver¬
derben gereichte — Branntwein . Nun sind die Stämme
zurückgedrängt ; sie belaufen sich nur nrch auf eine '/ - Mil¬
lion . Wcnu ihnen nicht Christum gepredigt wird , so ster-

") Da fällt mir gerade ein , was Prälat von Kapff auf dem am
25 . Juli d. I . in Herrenberq abgehaltenen Mlssionssest ausgesprochen
hati »Den Schlund ver Armulh könne man nicht mehr aussüilen.
So weit sei es gekommen. Wenn man alles dort hin werfe, so seien
es bloß Steine . Darum solle man seine Gabe » auch auf ein Gebiet
verwenden wo es sehr nöthig sei ; nämlich der äußeren Mission zu
Iheilen ."

ben sie vollends aus . Wer hat die Schuld , sie auSgerottel
zu haben ? Ihr werdet sagen , das gebt uns nichts an.
Wir haben ihnen nichts genommen . Doch damit ist eS
nicht gethan . Wir sollen ihnen etwas geben ; wir müssen
die Schuld unserer Väter zahlen . Wenn ein ehrlicher Mami
erfährt , daß sein Vater eine Schuld hintcrlassen hat , und er
hat so viel Vermögen , jene tilgen zu können , dann wird
er ' s nicht verabsäumen . Wir haben dies Vermögen — das
Evangelium . Wir können den Negern und Indianern
nichts Besseres geben als das Evangelium . Das bringt
unter sie eine neue Lebenskraft . Cs ist nicht vergeblich , daß
man unter den Heiden arbeitet ; cs wird etwas . Wir
wollen bei den Indianern stehen bleiben . Dr . Barth liest!
einen Brief vor . Darin heißt es unter Anderem : Fluchen
und Schwören ist uut r den Christen einheimisch , der In¬
dianer kann in seiner Sprache gar nicht fluchen ; bei den
Christen findet sich der Unglauben , bei den Indianern ist
das Wort Unglauben unbekannt u . s. w . Ursprünglich le¬
ben sie von der Jagd , ziehen umher und wenn sie eine Ge¬
gend mit ihren Heerden abgeweidet und ausgebcutet haben,
so ziehen sie weiter.

Die Regierung hat viel gethan , sie säßhast zu machen,
— es hat nicht geholfen . Sendern nun das Evangelium
ihnen verkündet worden ist. sind sie säßhast geworden ; sie
haben die Wälder hiutangesetz, , treiben Ackerbau , pflanzen
Kartoffel » rc. Ja Fälle von Feindeslicbc , Dienstfertigkrit
kommen vor , daß sich die Christenheit zu schämen hat.

Ter Redner führte mehrere Beispiele an , welchen Muth
die Missionare gegenüber den wilden Heiden zeigen , um
welche für das Christenthum zu gewinnen.

CS handle sich nicht allein um Gaben , sondern Leib
und Blut daran zu setzen auf die Gefahr hin , gemetzelt
und aufgefressen zu werten.

Was das Werk betrifft , so sind zwar schon Tausende
bekehrt ; aber was will das heißen gegenüber den unzähl¬
baren Schaaren der Unbrkehrten . Der größte Theil liegt
vor uns;  man blicke nach Afrika . —

China hat allein 337 Millionen Seelen , wovon wir
keinen Begriff haben . Das verstehen wir nicht . Stelle»
nur uns auf einen Berg und lassen jede Minute 6 Chine¬
sen an uns vorübergeheu , sie kommen wie aus einen , Wald
hervor , wir sitzen den ganzen Tag und zählen . Der Tag
neigt sich, wir zählen die ganze Nacht fort , den 2 . u. 3 . Tag,
die ganze Woche , es wird Sonntag ; wir sind noch nicht
fertig ; es wird Januar , Februar , März u. s. w ., der Zug
hört immer noch nicht auf,  Alles laust voll mit Chinesen,
ein Jahr geht herum , ja wir könne ., sterben , andere kom¬
men und zählen ; dasselbe währt 120 Jahre . !

Diesen Leuten soll das Evangelium gepredigt werden:
160 Missionare sind dort ; welche geringe Zahl ! ES ist
keine Zeit zum Ansruhen und die Hände in den Schooß zu
legen ; kräftige Gebete kann die Mission brauchen , um über
die satanischen Anfälle zu siegen . Um unsertwillen müsse»
wir Mission treiben . — Mit einem salbungsvollen Gebet
schloß Dr . Barth die Feier.

Jedermann ging gewiß befriedigt nach Hause . g
F. 3.
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